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JUNGE Leute beantworteten kürzlich
in einer Wochenzeitung die Frage nach
ihrem Lebensziel. Die Äußerungen lasen
sich erbaulich. Da war viel vom Kampf
um eine bessere Welt die Rede, von der

Bemühung um eine gerechtere
Gesellschaftsordnung und dem Streben, den

ärmern und schwächern Brüdern und
Schwestern hilfreich zur Seite zu stehen.

WIR hüten uns wohl, diese Bekenntnisse

ins Lächerliche zu ziehen. Wir nehmen

sie ernst. Ja wir sind sogar geneigt,
sie als kennzeichnenden Ausdruck einer
allgemeinen Zeitströmung zu betrachten.
Der Ilelferwille und das Bestreben, die
menschlichen Zustände zu bessern, sind
groß, nicht nur bei der Jugend mit un-
gestutzten Flügeln, sondern bei Zeitgenossen

aller Altersstufen, die über den Tag
und das eigene Ich hinaussehen.

NUR ein Umstand erweckt Bedenken :

Es scheint an der Einsicht zu fehlen, wie
schwer die gestellte Aufgabe ist. Vor
allem jedoch vermissen wir die Erkenntnis,
daß die grundlegende und unerläßliche
Voraussetzung, um die Welt zu verbessern,

wäre, diese vorerst, wie sie ist,
wenigstens in den gröbsten Umrissen zu
verstehen, sich auf ihr zurechtzufinden
und sich in ihr durchzusetzen. Wir haben
das Gefühl, daß allzu viele der jungen
und altern Weltverbesserer von der
Maschinerie des Weltgetriebes, in die sie

eingreifen möchten, weniger verstehen als

ein Zehnjähriger von einem Automotor.

DOCH auch manche jener jungen
Leute, die nicht gleich die ganze Welt
verbessern wollen, aber doch den schönen

Ehrgeiz haben, andern in ihren Nöten
beizustehen, scheinen zu unterschätzen,
wieviel es braucht, um nur sich selbst

zu helfen. Es gehört dazu allerhand, auf
allen Stufen der Gesellschaltsleiter, vom
jungen Mann und dem jungen Mädchen

an, die eben die ersten Versuche machen,

um auf den eigenen Füßen zu stehen, bis

zu den Alten, die niemandem zur Last fallen

möchten. Wer andern eine Stütze sein

will, hat zuerst danach zu trachten, selbst

ohne Stütze auszukommen. Wir können
andern nicht sein, was wir uns selbst

nicht sind.

EINE Welt, in der jedem dem Nächsten

beispringen wollte, und jeder bereit

wäre, die Verantwortung für andere zu

tragen, aber alle unfähig, für sich selbst

zu sorgen, würde zu einem Narrenhaus.

TROTZ den tiefen Schatten und
Gefahren, welche die Gegenwart verdunkeln,

ist das Verantwortungsbewußtsein
von Mensch zu Mensch, von Klasse zu
Klasse, von Volk zu Volk, von Kontinent
zu Kontinent, im Wachsen. Aber diese

hoffnungsvolle Erscheinung kann sich

fruchtbar nur auswirken, wenn der
Einzelne bereit ist, zuallererst die

Verantwortung an seinem Ort für sich selbst

zu übernehmen.
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